
Geiſt des Friedens.
Pfingſten 1921.

Meerweit öffnet ſich der blaue Himmel
und die weißen Wolken ziehen ſtill.
Jn Verzückung ſchweigen alle Wälver,
leiſe atmend harrt die Flur.

Goldne Spangen an den ſchmalen Schläfen
ſteht die Erde, einer Jungfrau gleich;
in den fernen Gründen hallen Hörner,
ſilbern glänzt des Herolds Kleid

Purpurfarbe glüht von ſeinem Banner,
Roſen ſprießen um des Roſſes Huf;
ihre Arme breiten weit die Täler
und die Felfen beten an.

Aus des Zeniths hochgewölbter Kuppel
fährt mit Brauſen Gottes Strahlengeiſt,
feurig ſenkt er ſich auf reine Stirnen,
löſt ſie frei von Bann und Furcht.

Und nun jauchzen liebentflammte Chöre:
Geiſt des Friedens, Geiſt der wahren Weisheit
führe du mit Kraft uns rechte Wege,
leite uns an deiner Hand!
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Heinrich Goeres:
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„Es muß uns doch gelingen.

Von Paſtor Hermann Pankow.
„Der Menſch iſt ein Produkt ſeiner Verhältniſſe, alſo

ſetzt all euer Streben daran, die Verhältniſſe zu beſſern, ſo
werden die Menſchen von ſelbſt beſſer und das Glück iſt
dal“ Wie hat man uns dieſe „einfache Wahrheit ge
prieſen und alles, was aus ihr folgt. erobert die Welt,
beutet ſie aus, ſammelt und genießt ihre Schätze, ſo ſeid
ihr die Herren der Erde; und wie hat man ſich berauſcht
an unſerer Menſchenherrlichkeit: es gab ja bald nichts
mehr, was wir nicht hatten, was wir nicht konnten! Aber
ſeltſam, indem man ſo glaubte, die Verhältniſſe zu beherr
ſchen, deren Produkt man doch wiederum bloß ſein wollte,
zeigte ſich, daß die Verhältniſſe wirklich ſtärker waren als
die, die in dieſer äußerlichen, matertaliſtiſchen Hingebung
an die Welt ſich als ihre Herren vorkamen; immer unauf
haltſamer wurden die Völker von den Verhältniſſen ge
drängt und geſchoben, bis endlich das Verhängnis im
Krieg ſich ungehenerlich vollzog. Und nun geht es, wie in
der Geſchichte vom Sündenfäll erzählt wird Die Schlange
betrog mich. Betrogen ſind wir um die Schätze der Erde,
denen alles Jagen galt, Not und Armut iſt unſer Teil;
betrogen ſind wir aber noch viel ſchlimmer: um unſer beſtes
Menſchentum, um Glauben und Lieben und Hoffen: wir
haben keine „Menſchen“ mehr!

Das iſt eine furchtbare Erkenntnis. Aber ſie iſt erfreu
lich. Es liegt in ihr der Anfang der Umkehr, der Beſſe
rung. Wenn ſie ihren Weg geht, ſo wird das ſchließlich
alle Not der Zeit aufwiegen. Wenn darauf kommt
es nun an. Denn noch iſt es nur ein Anfang Nicht bloß
darum, weil es doch erſt ein geringer Teil iſt, der dieſe Er
kenntnis hat, ſondern noch mehr deshalb, weil es auch
für uns, die wir ſie haben, ſchwer iſt, ganz aus und nach
ihr zu leben. Wie tief liegt es auch den Beſten unſerer Zeit
im Blut, daß ſie das Heil doch noch von anderen Dingen
erwarten: von der wirtſchaftlichen Arbeit die einen, andere
von politiſchen oder wirtſchaftlichen Umwälzungen, andere
vom Gedanken der Rache an den Feinden uſw. In allen
dieſen Gedanken iſt, gröber oder feiner, der alte Materia
lismus am Werk, der ja ſagt: Beſſerung der äußeren Ver
hältniſſe iſt das, was zumeiſt zu betreiben iſt. Und das
wäre der alte Betrug. Es hilft uns nichts, aber auch gar
nichts als die Einſicht: ſo geht es nicht. Das alles, ſo
wichtig und willkommen es ſcheinen mag, iſt Nebenſache,
vollſtändig Nebenſache! Nicht auf die Verhältniſſe, ſon

dern auf die Menſchen kommt es an. Neue Menſchen
neue Zukunft; beſſere Menſchen, beſſere Welt!

Daß dieſe Erkenntnis jetzt ſo mächtig wächſt: wir
brauchen einen neuen Geiſt, um wieder wirklich Menſchen,
um wirklich wieder Meiſter unſeres Schickſals zu werden

das iſt erfreulich. Denn wir ſehen daraus, daß alles
hindrängt auf eine Wiedergeburt, auf neue Pfingſten

Ja, ein neues Pfingſten kommt, oder beſſer: iſt ſchon
da. Es vollzieht ſich nicht äußerlich in den gleichen For
men, wie einſt in Jeruſalem, aber es iſt, auf den Kern ge
ſehen, derſelbe Vorgang. Auch damals überall die Ein
ſicht: es geht ſo nicht weiter; auch damals die Sehnſucht
es muß von Grund aus anders werden; auch damals die
wachſende Gleichgültigkeit der Beſten gegen die politiſchen
und wirtſchaftlichen Verſuche: die können nur das Alte
umſchichten, daß das Elend mal auf die andere Schulter
kommt und ein bißchen anders ausſieht; auch damals die
wachſende Erwartung: ein neuer Geiſt muß es ſein auch
damals das Rufen und Bitten: der Geiſt Jeſu Chriſti muß

kommen, er allein kann retten und dann damals die hei
lige Freude und die ſturmfrohe Begeiſterung: was Politik,
was Wirtſchaft wir ſchaffen die Welt um von der
andern Seite her, der inneren, unſichtbaren, mit unſerm
Geiſt voll Glauben an Gottes Herrſchaft, mit unſerer Liebe
aus dieſem Glauben!

Um von den vielen Jrrtümern und Fehlern früherer
Zeit freizuwerden, darum haben wir uns die Pfingſten
einmal hineingeſtellt in den ungeheuren, lange noch nicht
ausgekämpften Kampf, der von Anfang an das Grund
thema der Menſchengeſchichte geweſen iſt und es bis an ihr
ſchließliches Ende bleiben wird: in den Kampf zwiſchen
dem Materialismus für den das an der
Welt das Wichtigſte iſt, und zwiſchen dem Jdegalis-
mus, für den Ausgang und Ziel alles Lebe der Geiſt
iſt. Jn dieſem Kampf der Brennpunkt iſt die Geſtalt Jeſu;
der ſichtliche Anfang des Sieges iſt Pfinc Denn: hat
uns die Geſchichte der materialiſtiſchen Welle gezeigt, daß
ſie den vermeintlichen Herrn zum Knecht der Verhältniſſe
macht, ſo zeigt uns die Geſchichte der chriſtlichen Pfing
ſten, wie die, denen die äußeren Dinge der Welt gleich
gültig waren, gerade durch dieſe großartige Gleichgültigkeit
die wahren Herren, d. h. die Umgeſtalter, die Neugeſtalter
wurden. Das iſt auch kein Wunder, in nur wer frei
den Dingen gegenübertritt, kann ſie meiſtern; nicht, wer
ſich ſelbſt zu ihrem Produkt erniedrigt.

Wir haben Glück, wir Menſchen unſerer Zeit, daß wir
dies neue Aufwachen des Pfingſtgeiſtes mit erleben, daß
wir ſeine Streiter ſiegesfroh ſein dürfen Noch erkennen
wir uns gegenſeitig vielfach nicht als Brüder desſelben
Geiſtes Wie damals in Jernſalem iſt es ein Gewirr von
Sprachen nicht nach Ländern, ſondern nach den Lebens
kreiſen, aus denen wir ſtammen, iſt die Ausdrucksweiſe
verſchieden, die des Werkmenſchen anders als die des
Wiſſenſchaftlichen oder Künſtlers, die des Rechts politiſchen
anders als die des Linkspolitiſchen. Aber wer genauer
hinhorcht, merkt ſchon, wie ſie alle in ihren Sprachen Zeu
gen desſelben Geiſtes ſind und das gewaltige Wirken
Gottes verkündigen.
Alle, die dies erkennen: ſo geht es nicht weiter; alle,
die ſchmerzlich ſich ſehnen danach, daß der reine Geiſt
Chriſti in ihnen und überall wieder die Grundkraft des
Lebens werde, und die den Ernſt und den Mut aufbringen,
aus dieſer Einſicht die Ereigniſſe zu beurteilen und aus
dieſem Geiſt das Leben zu geſtalten: die werden es ſein,
die eine Erneuerung, eine Verbeſſerung bringen. Wohl
werden wir den alten Feind nicht endgültig überwinden,
dazu iſt er zu zählebig; von Menſchenalter zu Menſchen
alter wird der Kampf hin und herſchwanken; aber in die
ſem ſcheinbar unentſchiedenen Hin und Her zeichnet ſich
wieder einmal deutlich ab, wie es im ganzen vorwärts
geht, und das Wort der erſten Pfingſtpredigt damals
klingt uns heute ſtärkend und beglückend: euer und
eurer Kinder iſt dieſe Verheißung!“ Aber
auch die alte Bitte des erſten Pfingſtpredigers gilt uns:
„Laßt euch erretten aus dieſem verkehrten Geſchlecht!“

Zu neuem Kampfe ruft die Zeit; aber der Pfingſtgeiſt
lehrt uns ſprechen es muß uns doch gelingen
Darum Fröhliche Pfingſten!

Ein Feſt dert Freude.
Von D. Rhenanus.

Pfingſten, das eigentlich ein rein aus chriſtlicher Anſchau
ung hervorgegangenes kirchliches Feſt iſt, müſſen wir dennoch
als die deutſche Maifeier beträchten. Am Pfingſtfeſte erinnern
die grünen, duftigen Maien an den Wald und ſeine Poeſie, für
die der Germane ſich ſo ungemein empfänglich zeigte. Ver
richtete er doch ſeinen Gottesdienſt in heiligen Hainen, im
Dunkel uralter Eichen und Buchen, deren Stämme in den Säu
len deren Aſte in den Gewölberippen unſerer gotiſchen Dome
wiederkehren Selbſt die n einem uralten
deutſchen Volksglauben zufolg oder aus Quel
len unter ihnen. Frau Holde S Kindermutter,wohnt nicht bloß in Quellen ällmen, und
Frau Erka wurde auf einer Linde wohnend gedacht, die über
haupt im deutſchen Volksglanben eine ſo wichtige Rolle ſpielt
Die Freude am Walde iſt den Deutſchen von jeher eigentümlich
geweſen. Heitere Waldfahrten gehörten zu ihren angenehmſten
Erholungen, und die mittelalterliche wie die neuere Poeſie be
weiſt, welche wichtige Stelle der Wald im Jdeenkreiſe der Deut
ſchen einnimmt.

Es ſind Märchen aus der Kinderzeit des deutſchen Volkes,
die uns aus einer Betrachtung der Pfingſlgebräuche entgegen
treten. Das Chriſtentum nahm den Deutſchen ſeine liebgewor
denen Sitten und Bräuche nicht Es legte ihnen nut chriſtliche
Begriffe unter und ehrte die Gefühle der Neubekehrten, die ſo
allmählich aus dem Heidentum ins Chriſtentum hinübergeleitet
wurden. Wie der in vielen Teilen Deutſchlands, beſonders
im Rheinland, am 1. Mai geſetzte Maibaum mit einer Krone
von Rauſchgold und ausgeblaſenen Eiern an die Eſche Jgg
draſil erinnert, die jg auch in den Jrminsſäulen und Rolands-
ſäulen ſich fortſetzt, ſo war der Pfingſtbaum nichts weiter als
der Kinderſtamm, gus dem das Menſchengeſchlecht hervorge
gangen, gewiſſermaßen ein Symbol des Stammvaters Jrmin.
Das feierliche Einholen des Pfingſtbaumes aus dem friſch
duftenden, grünen Walde bildete urſprünglich einen Haupt
beſtandteil des Feſtes, wobei das Umhauen des Baumes, ſein
Schnücken mit bunten Bändern und Blumen, die Heimführung
ins Dorf, das Aufrichten und Umtanzen und ſo weiter nur ver
ſchiedene Abteilungen des Feſtes bildeten, die heute zuſammen
geſtellt werden müſſen, wenn wir dieſes in ſeiner Geſamtbedeu
tung erkennen wollen.

Für den Pfingſtbaum gilt ebenfalls, was Mannhardt von
dem ihm gleichbedeuntenden Maibagum ſagt: Der aus dem er
grünenden Walde feierlich eingeholte Maibaum ſtellt den
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Sonnabend, den 14. Mai 1921.
Genius der im Frühling erwachenden Vegetation überhaupt
dar, als ſolcher iſt er unter anderem mit Eiern behangen, den
Sinnbildern des keimenden, ſich entwickelnden Lebens; er hat
gewiſſermaßen einen allgemeinen Charakter, deshalb eignet er
ſich ſowohl zum Repräſentanten des Lebensbaumes der ganzen
Dorfſchaft, als einzelner Perſonen. Allein man vegnügte ſich
nicht damit, den Baum als Symbol des in ihm enthaltenen
Menſchenlebens, als den Stammbaum der Gemeinde umherzu
führen und etwa am Gemeindebrunnen aufzurichten, man
ſtellte auch das Götterpaar, das in ihm wohnend gedacht
wurde, perſönlich dar und führte dieſes im Zuge umher Wie
in einzelnen Gegenden Deutſchlands ein Maikönig und eine
Maikönigin auftreten, ſo finden wir in anderen einen Pfingſt
könig und eine Pfingſtkönigin. Jn Schwaben war der „Pfingſt
lümmel“ oder „Pfingſtbutz“ ganz mit Blumen oder grünen
Zweigen umwunden, zur Erinnerung an ſeinen Urſprung aus
dem Walde. In Sſterreich wurde der Pfingſtlümmel in grüne
Zweige gehüllt, ins ſſer geworfen, was an das Todaus
treiben anderer Gegenden erinnert. Sehen wir nun, daß in
Bayern dem „Pfingſtl“ und in Schwaben dem Pfingſtbutz der
Kopf abgeſchlagen wurde, ſo werden wir zur Überzeugung ge
langen müſſen, daß bei den altgermaniſchen Feſten im Walde,
beſonders um Pfingſten ein Kampf vorgeſtellt wurde, deſſen
heute noch allgemein üblicher Nachhall die Schützenſfeſte ſind,
bei denen ein Vogel von der Stange geſchoſſen, aber auch ein
Schützenkönig und eine Schützenkönigin gewählt wird.

Der Kampf zwiſchen Sommer und Winter, der vielfach in
deutſchen Gauen dargeſtellt wurde, ſchloß ſich an eine Maiſeier
im Walde, an einen Mairitt an, der im ſchwäbiſchen Pfingſtritt
eine Analogie findet. Die Schnadezüge weſtfäliſcher Städte
und Dörfer ſind aus alten Waldzügen und Waldfährten her
vorgegangen und bedeuten nur die Sicherung der Gemeinde
grenze nach Herkommen und Recht. Aber die früher in Köln
übliche Holzfahrt, bei der ein Ritter vom Kopf bis zum Fuße
gewappnet erſchien, deutete durch dieſen ſchon auf einen Kampf,
zumal da ihm nach der Heimkehr ein Kranz aufgeſetzt wurde,
der doch nur dem Sieger gebührte. Was im Walde geſchah
entzieht ſich unſerer Kenntnis Urſprünglich muß aber dort der
Mai oder Pfingſtbaum gefällt worden ſein, der im Kampfe
zwiſchen Sommer und Winter nachlebt. Dafür ſpricht der ge
waffnete Ritter, der den Kampf ſymboliſch ausfocht, und die

des Kranzes, und wenn beim ſchwäbiſchen
ingſtrilte geſungen wurde:

Den Maien führ' ich in meiner Hand,
Den Degen an der Seiten:
Mit den Türken muß ich ſtreiten,

ſo iſt der Türke, der auch Mohrenkönig genannt wurde, der
Winter, mit dem der Sommer ſtreitet und ihn beſiegt. Die
feierliche Heimkehr, Einholung und Begrüßung des Siegers
bot dann Anlaß zu mannigſachen heiteren Feſtlichkeiten. Aber
der fröhlichen Feſtfahrt ging ein Kampf zwiſchen dem neuen
und dem alten Lichtgotte, zwiſchen Sommer und Winter, Tod
und Leben voraus, und zwar fand dieſer Kampf im Walde
ſtatt. An ihn erinnern die Schwerttänze, die in Köln von
Schmieden an Faſtnacht aufgeführt wurden und auch ander
wärts ſich nachweiſen laſſen.

In Conz an der Mofel wurde am Johannistage ein bren
nendes Rad vom Berge gerollt. Im Saartale war, mit dieſem
Brauche das Mailehen verbunden, darin beſtehend, daß die
jungen Mädchen der Gemeinde von den Burſchen am Maitage
im Wirtshaus ausgeboten wurden. Das dadurch erlöſte Geld
wurde gemeinſam verzehrt, und wer ſich eine Maifrau erſtei
gert hatte, beſaß das Recht, den ganzen Maimonat mit dieſer
zit tänzen. Nach dem Hochamte zogen die Maijungen und Mai
frauen, feſtlich geputzt, unter dem Vorantritt der Muſik zum
Maibaum und dann ins Wirtshaus, wo abends der Tanz, die
ſogenannte „Muſik“ ſtattfand Das vornehmſte und ſchönſte
Paar im Dorfe wurde Maikönig und Maikönigin. Und ſo ent
ſpricht der Mairitt auch dem Pfingſtritt, wie die Maitänze den
Pfingſttänzen begegnen, die alle der Freude über die Wieder
kehr der ſchönen Jahreszeit entſpringen und von arm und
reich, jung und alt mit Freude begangen werden.
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Das Frühkonzert.
Pfingſthumoreske von H. Abt.

„Na, und wie iſt's mit dem Pfingſtprogramm? Treffen
wir uns morgen zum Frühkonzert?“ „Frühkonzert?“
Faſt mitleidig ſah der Ingenieur Thinius den Frager an.
„Jch will Gott danken, wenn mir mal meine Maſchinen
nicht das Frühkonzert hämmern und rattern. Ausſchlafen,
ausſchlafen und nochmal ausſchlafen das iſt mein
Pfingſtprogramm!“ Er erhob ſich, ſchüttelte dem Stamm-
tiſchgenoſſen die Hand, verließ die gaſtliche Stätte und
ſuchte ſeine Wohnung auf.

Voll tiefen Behagens blickt er ſich in ſeinem Zimmer
um, geht von der Wohn in die Schlafſtube und beäugt
wonneſam das Bett. Extra lang und extra breit, ſo wie
ſich s für ſeine Hünengeſtalt gehört, und wie er's vordem
nie gefunden in den möblierten Zimmern. Er iſt kein
Mann der wilden Leidenſchaften, ganz im Gegenteil, aber
eine Leidenſchaft hat er, und das iſt eine ungeſtörte, aus
giebige Nacht und Morgenruhe. Zu der bereitet er ſich
nun vor, weiſt ſeinen Gliedern endgültig das richtige
Lager an, neigt das Haupt zur Seite und murmelt ſchon
halb im Traume:

„Frühkonzert um fünfe zum Frühkonzert na ſo
dumm dann verkünden regelmäßige Atemzüge, daß
der Jngenieur der großen Maſchinenfabrik, Herr Bernhard
Thinius, mit ſeinem Pfingſtprogramm begonnen hat.

Voll hohen Feſtesglanzes tritt die Sonne hervor, ſen
det ihre Strahlen über die grüne Erde, ſendet einen gol
denen Strahl durch den Vorhangſpalt hinein in des Jn
genieurs Schlafgemach und kitzelt lächelnd des Schlummern
den Naſenſpitze. Es ſtört ihn nicht. Friedlich liegt er da
und läßt Sonne Sonne ſein. Doch plötzlich wird er un
ruhig, mechaniſch taſtet die Hand zur Seite, wo auf dem
Nachttiſchchen die Uhr liegt war's denn ſchon Auf
ſtehenszeit?



Ein paarmal ertönten wieder die regelmäßigen Atem
züge, dann gibt es einen wilden Ruck, und aufrecht in
ſeinem Bett ſitzt der Ingenieur Zum Donnerwetter noch
mal, was war denn das und wo war denn das

Mit rollenden Augen ſtarrt der Jngenieur zur Decke
empor durch die das Gebrüll herabzudringen ſcheint. Nur
eine Witwe mit ihrer erwachſenen Tochter wohnte angeb
lich dort oben, wo aber kam auf einmal das ſchreiende
Kind her? Er hatte Ruhe zu fordern oder er ging
um Virt. Der Wirt ja ſo der war ja mit ſeiner

Familie auf einer Pfingſttour, den konnte er ſich alſo nicht
zur Hilfe rufen.

Ah äh äh äh äh hrüllte es überihm, als ob eins am Spieß ſteckte. Eins? Nein, zehn,
zwanzig, ein ganzes Hundert dieſer Höllenbraten! Seine
ſchöne Morgenruhe, auf die er ſich ſo gefreut! Jetzt reißt
er die Uhr empor und ſieht nach der Zeit. Fünf, auf die
Minute Sie fingen jetzt mit dem Frühkonzert an.

Ruhe!“ donnerte er zur Decke empor. „Ruhe!“ Ein
Stiefel, von ſeiner Hand geſchleudert, fliegt gegen die Decke
und nimmt im Wiederabwärtlsfliegen ein ſchöngeſchliffenes
Mundglas von der Waſchtoilette mit. Das ſchlägt dem
Faß den Boden aus. Rock und Hoſe reißt der Ingenieur
an ſich, macht eine ſehr beeilte Toilette, ſtürzt hinaus,
ſtürmt die Treppe hinan und zieht an der Tür, daran der
Name Gebhard ſteht, die Klingel. Drinnen ſchreit und
brüllt das Baby, als werde ihm mindeſtens lebendig die
Haut abgezogen, und dazwiſchen klingt in den höchſten
Tönen eine ſingende Stimme: „Schlaf, Herzenskindchen,
mein Liebling biſt du

Und wie ſich jetzt die Korridortür vor ihm auftut,
ſchleudert er ihr, die ſingend vor ihm ſteht, auf ihren
Armen das brüllende Kind ſchaukelnd, entgegen: „Das iſt
ja nicht zum Aushalten! Bringen Sie endlich Jhren
Bengel zur Ruhe.“ Aus einem jungen, roſigen Geſicht
blitzten zwei braune Augen den Jngenieur entrüſtet an.
Meiner Erlauben Sie mal Da iſt nichts zu er

lauben. Jch verlange augenblicklich Ruhe!“
„Ja, was ſoll ich denn tun? Ich kann ihn doch nicht

m Fenſter rauswerfen, bloß damit Sie Jhre augenblick
iche Ruhe haben. Jch hab' ja ſchon alles verſucht, ihn

ſtille zu kriegen. Aber es hilft nichts. Sonſt iſt er ein
ſo rühiges Kind, aber von früh um fünf bis gegen neun,
da ſchreit er eben.“

Ein gellendes Hohngelächter klingt auf. „Von früh
um fünf bis gegen neun, da ſchreit er eben! Hahaha, das,
das iſt ja reizend, iſt ausgerechnet das, was ich mir als
Pfingſtvergnügen gewünſcht hatte.

„Denken Sie etwa, mir macht's Spaß Ich will auch
Gott danken, wenn die drei Tage erſt vorüber ſind. Meine
Schweſter macht mit ihrem Manne eine Pfingſttour, da
haben wir das Baby ſo lange zu uns genommen. Jch
ſäße jetzt auch lieber beim Frühkonzert, darum brauchen
Sie nicht grob zu werden.“

Dabei ſieht ſie den Ingenieur mit einem Blick an, der
deutlich fragt: Was willſt du überhaupt noch hier? Was
er noch will? Sie vielleicht noch ein bißchen länger be
trachten, die da zum Anbeißen niedlich in dem netten roſa

Morgenkleidchen vor ihm ſteht. Doch da fällt ihm ein,
wie ſeine eigene Toilette noch manches Manko aufweiſt,
und ſehr eilig tritt er plötzlich den Rückzug an, murmelt
eine Entſchuldigung und irgendeinen guten Wunſch und
geht in ſeine Wohnung zurück. Das Schreien über ihm
tönt fort. Wie ſpät war's denn inzwiſchen geworden
Sechs durch.

Eine Art Galgenhumor kommt allgemach über ihn,
ein brennendes Jntereſſe, wie lange der Brüllaffe das
wohl ſchaffe, ünd ob ſie ihm noch immer das: „Schlaf,
Herzenskindchen“ dazu flötete? Nein, nachgerade ſchien
ſie's auch ſatt zu kriegen, denn es hörte ſich ſo an, als wenn
ein Füßchen wütend aufſtampfte. Das ſteigerte des Ju

galligen Humor. Er malt ſich's aus, wie ſie die
rotzlippen aufwirft und bitterböſe Augen macht. Kleine

Kratzbürſte! Für ſein Leben gern hätt' er nochmal das
erboſte Aufſtampfen gehört. Doch ſtatt deſſen hörte er
plötzlich gar nichts mehr es iſt ſtill geworden, kirchen
ſtill. Na nu, hatte ſie dem Kinde etwa was getan, oder
der Jngenieur vlickt zur Uhr hinüber, und laut lacht er
auf drei Minuten vor neun bravo, bravo der Bengel
hat ſein tägliches Schreipenſum tadellos abſolviert und
ſchlief nun wohl den Schlaf der Gerechten.

Und was hätte er, Bernhard Thinius, veſſeres tun
können, als gleichfalls verſuchen, ſeine unterbrochene
Morgenruhe noch ein wenig aufzubeſſern? So tadellos
gelingt ihm ſolches, daß der Mittag herangekommen iſt,
als er ſich endlich auf ſeiner Chaiſelongue darauf er ſich
hingeſtreckt, wieder ermuntert. Noch eine Weile verſtreicht,
dann tritt er feſttäglich gekleidet aus dem Hauſe und trifft
vor demſelben mit der verwitweten Poſträtin und ihrer
Tochter zuſammen. Die Mutter erwidert kühl ſeinen
Gruß, das Töchterchen ſieht ihn ſchelmiſch an und fragte
lächelnd: „Haben Sie vielleicht nach der Uhr geſehen
Genau auf die Minute war er ſtill, und nun liegt er ſchon
ſeit Stunden wie ein Engel da und ſchläft.“

„Das freut mich“, ruſt der Jngenieur, und ich will
nur wünſchen, daß Sie daß er „Daß er immer
ſo ein Engel iſt“, fällt ſie ein. „Ach nein, das wäre ja
gegen alle Babyregel, da gibt's nun einmal keine Roſe
ohne Dorn.“

Und wie ſie da lacht und ihre braunen Augen ihn da
bei anblitzen, weiß er auf einmal, was er zu ſagen hat.
Er bittet die Poſträtin um die Ehre, ſich ihr als Haus
genoſſen vorſtellen zu dürfen und ihm geſtatten zu wollen,
ſich für ſeine Unart von heute morgen noch offiziell bei ihr
u entſchuldigen.n Beſuch wird mir angenehm ſein, Herr Jn

genienr“, entgegnete die Rätin. „Doch zu entſchuldigen
brauchen Sie ſich nicht. Hänschen iſt wirklich ein gräß
licher Schreihals. Nicht alle kleinen Kinder ſind ſo

Er denkt nicht daran, als nach abſolvierter Viſite die
Poſträtin ihn eines Tages zum gemütlichen Abendbrot
pittet, bei welcher Gelegenheit er auch die verheiratete
Schweſter nebſt Gatten kennen lernt Eine ganz nette
junge Frau, aber wenn er hätte wählen ſollen die
Schweſter wäre ihm lieber geweſen.

Und dann dann kam nach s ein nen
Tag wieder ein Pfingſtmorgen, und wie an jeneperwvichenen fährt Bernhard Thinius plötzlich aus ſüßem
Morgenſchlummer auf und ruft: „Jſt's denn zu ſagen,

da ſchreit der Bengel ſchon wieder los!“ Und neben ihm
hebt ſich ein dunkles Köpfchen vom Kiſſen empor und zwei
braune Augen blitzen ihn an. „Frühkonzert! Wo's doch
heut Pfingſten iſt.“

Lachend hebt ſie aus dem weißumhüllten Babykorb,
der neben dem Bett ſteht, das ſchreiende Bündel und
wiegt es hin und her. Mit hochgezogenen Brauen ſieht
der Gatte und Vater zu.

„Nicht alle einen Kinder ſind ſo das ſchwieger
mütterliche Wort fällt ihm ein und er ſchüttelt den Kopf.

Nicht alle? Alle durch die Bank eins ärger als
das andere, aber was hatte ſeine Käte gemeint?

„Keine Roſe ohne Dorn.“ Na, und nun hol's der
Kuckuck, mochten die Dornen ihn noch ärger pieſacken,
wenn er nur die Roſe hatte!

Pfingſtglauben und Pfingſtbräuche.
Von Dr. K. Miſchke.

Oſtern und Pfingſten ſind die beiden Freudenfeſte
der Chriſtenheit. Die Weihnachtsfreude iſt mehr in die
Familien verlegt, während die kirchliche Feier würdigen
Ernſt atmet. Oſtern dagegen trug von jeher als Gegen
ſatz zu der voraufgegangenen trüben Karwoche ein hei
teres Gepräge, das auch im Gottesdienſt zum Ausdruck
kam, und Pfingſten, das liebliche Maifeſt, ſteht zu ſehr
unter dem Einfluß der jungen grünen Natur, als daß
es ſein heiteres Weſen verleugnen könnte.

Ja die ganzen ſieben Wochen zwiſchen Oſtern und
Pfingſten gelten als glücklich und glückbringend. Jn
Graubünden hat dieſe Anſicht eine ganz beſondere Aus
bildung erfahren. Wer zwiſchen Oſtern und Pfingſten
ftirbt, glaubt man dort, der muß in ſeinem Leben ein
guter Menſch geweſen ſein, denn das Ende um dieſe
Zeit iſt eine große Gnade. Jn dieſen Wochen ſtehen
nämlich alle Tore des Himmels offen, das Höllentor da
gegen iſt verſchloſſen. An keinem Paſſe des Weges, den
die Seele zurückzulegen hat, braucht ſie Maut oder Zoll
zu zahlen (das Alpenvolk denkt ſich natürlich den Weg
zum Himmel nach Art der Gebirgspfade), ohne Gefahr
und Mühe fliegt die Seele in den Himmel. Böſewichter
ſterben deshalb nie zwiſchen Oſtern und Pfingſten, denn
ſonſt müßten ſie in den Himmel aufgenommen werden;
wo Ausnahmen vorkommen, muß man annehmen, daß
ihnen wegen irgendwelcher unbekannter guten Werke ver
ziehen ſei. Aber auch die Überlebenden werden zwiſchen
Oſtern und Pfingſten begnadet. Wenn ſie ſich ſehr nach
einem lieben Vorausgegangenen ſehnen, können ſie ſich
um dieſe Zeit ihre Gegenwart verſchaffen. Man muß
vor dem Kirchgang in der Oſternacht einen Krug Waſſer
über die Schwelle tragen, dann aus ihm Waſſer in Kreuz
form vergießen und auf das Kreuz den Krug ſtellen.
Dann kommt der Geiſt zurück und bleibt ſechs Wochen im
Hauſe. Man ſtellt ihm etwas zu eſſen und zu trinken
auf den Tiſch, vor allem aber iſt Waſſer nicht zu vergeſſen,
denn die Geiſter ſind ungemein gerade auf Waſſer aus.
Jſt das Gefäß groß, ſo ſoll man etwas darüberdecken,
ſonſt fällt der Geiſt hinein und ertrinkt! Hier miſcht ſich
in krauſer Weiſe ſeltſamer Aberglaube in eine fromme
chriſtliche Jdee.

Das Pfingſtfeſt ſelbſt iſt ſtets in freudiger Weiſe be
gangen worden, freilich etwas anders als das Hſterfeſt.
Noch heute ſchmückt man gern das Haus und ſtellenweiſe
auch die Kirche mit grünen Birkenzweigen, mit Kalmus
und anderem Grün. Jn ſüdlichen Ländern, wo die
Roſen früher blühen als bei uns, ließ man in vergange
nen Jahrhunderten während des Gottesdienſtes eine
Fülle von Roſen vom Chor auf die Gemeinde herunter
regnen. Eine Holzfigur in Geſtalt einer weißen Taube
ſchwebte herab und erinnerte an den heiligen Geiſt, deſſen
erſte Ausgießung man feierte. Brennende Knäuel von
Werg, glühende Metallkugeln und anderes Feuerwerk
ſtellten die feurigen Zungen dar, und das Blaſen von
Poſaunen gab den brauſenden Wind wieder, von dem die
Apoſtelgeſchichte berichtet.

Um das Pfingſtfeſt ſind auch die berühmten Spring-
prozeſſionen von Echternach und Prüm aufgekommen. Es
war von altersher eine Prozeſſion im Tanzſchritt, der die
Freude und Verzückung des Volkes zur Anſchauung
bringen ſollte. Abt Thiofried, der um das Jahr 1000
lebte, ſchreibt, daß zu Pfingſten nicht nur aus der Nach
varſchaft, ſondern aus der ganzen franzöſiſchen und deut
ſchen Provinz ein unzähliger Zuſtrom von Prieſtern und
Laien ſtattgefunden habe. Nach ewigem Ritus und über
liefertem Geſetz (alſo es war damals ſchon eine alte Sitte,
deren Urſprung ſich in unkontrollierbare Zeiten verlor) ſei
man mit Opfergaben und Litaneien und unter Freuden
bezeugung zu den Tänzen des Heiligen (Wilibrord) ge
kommen. Dieſe Wilibrordstänze haben im Laufe der
Jahrhunderte dann manchen Wandel durchgemacht, aber
urſprünglich ſcheinen ſie weiter nichts als ein Ausdruck
der Pfingſtfreude geweſen zu ſein. Es durften, ganz nach
Belieben, mehrere Schritte vorwärts und rückwärts ge
ſprungen werden, wie es die Stimmung mit ſich brachte
Die ſtraffe Ordnung, welche die Echternacher Spring-
prozeſſion ſpäter annahm, hatte man noch nicht; ſie iſt
ſo weit gegangen, daß man ihr den Tanz überhaupt nicht
mehr anſteht. Der heitere Pfingſttanz iſt zu einer
ſtrengen Buß und Sühneandacht geworden.

Nah und Fern.
O Akademiſche Ehrung einer Menſchenfreundin. Die

Univerſität Halle ernannte Fräulein Elſa Braendſtroem
Stockholm, Tochter des früheren ſchwediſchen Geſandten in
Petersburg, zum Ehrenmitglied. Es iſt dies ein Akt der
Dankbarkeit für die den deutſchen Kriegsgefangenen in
Rußland erwieſene Fürſorge, durch die das Leben vieler
jungen Deutſchen, beſonders auch Studenten, gerettet
wurde.

O Der geheimnisvolle Ferry ermittelt. Der große Un
bekannte, der in dem Prozeß der Siegesſäulenattentäter
unter dem Namen Ferry eine bedeutſame Rolle ſpielte, und
von dem die Verteidigung der Angeklagten behauptete, daß
er ein Polizeiſpitzel ſei, iſt in Halle ermittelt worden. Die
Verteidiger wieſen darauf hin, daß der Mann ſich unter

dem Namen Haering in Mitteldeutſchland aufgehalten
habe. Haering ſo heißt er wirklich weiſt den Vor
wurf, ein Polizeiſpitzel zu ſein, mit Entrüſtung zurück. Er
hat zugegeben, daß er mehrfach in Berlin geweilt hat, und
daß er hier das Attentat auf die Siegesſäule vorbereitete,
das das Signal für die Erhebung der Kommuniſten in
Deutſchland ſein ſollte.

O Raubüberfall auf das Poſtamt in Myslowitz. Auf
das Poſtamt in Myslowitz wurde ein verwegener Raub
überfall verübt. Maskierte Räuber drangen in den Poſt
raum ein, in dem gerade eine Geldkiſte plombiert und ver
ſiegelt zur Abſendung an die Poſtſtation Kattowitz bereit
ſtand. Mit vorgehaltenem Revolver hielten ſie die dienſt
tuenden Beamten in Schach und flohen dann mit der Geld
kiſte, die 66 300 Mark enthielt. Einer der Verbrecher konnte
bald darauf verhaftet werden; den andern iſt man auf
der Spur.

O Die letzten deutſchen Kriegsgefangenen aus Sibirien
Der letzte Transport der deutſchen Kriegsgefangenen aus
Sibirien, der ſich wiederholt verzögerte, iſt dieſer Tage in
München eingetroffen und alsbald nach Lager Lechfeld
weitergeleitet worden. Der Transport beſteht aus 517
Köpfen; darunter befinden ſich 151 Offiziere, 268 Mann
ſchaften, 29 Frauen, 18 Kinder und 51 Zivilinternierte.

O Sommerzeit in Amerika. Nach einer Meldung aus
Newyork wurde am 24. April in Amerika die Sommerzeit
eingeführt.

O PreußiſchSüddeutſche Klaſſenlotterie. Zur Schluß
klaſſe der PreußiſchSüddeutſchen Klaſſenlotterie liegen bei
den ſtaatlichen Lotterieeinnehmern die Neuloſe gegen Vor
zeigung der Vorklaſſeloſe bereit. Die Erneuerung der Loſe
und die Abforderung der Erſatzloſe muß bis Mittwoch, den
4. Mai, abends 6 Uhr, geſchehen Dienstag, den 10. Mati,
beginnt die Ziehung der Schlußklaſſe.
O Die Beteiligung an der Beiſetzung der früheren Kai
ſerin. Nach Berechnungen auf Grund ausgegebener Fahr
karten haben an den Beiſetzungsfeierlichkeiten in Potsdam
mehr als 200 000 Perſonen teilgenommen

O Ausſtellung zur Bekämpfung der Tuberkuloſe Jn
Dresden wurde in Gegenwart von Vertretern der ſtagat
lichen und ſtädtiſchen Behörden die vom Deutſchen Hy
gieneMuſeum in Dresden veranſtaltete Ausſtellung zur
Bekämpfung der Tuberkuloſe eröffnet.

O Eine Kunſtgliederausſtellung. Vom 13. bis 22. Mai
d. J. findet in Köln eine internationale Kunſtgliederaus
ſtellung ſtatt. Es wird bezweckt, die Kriegsbeſchädigten
und Arbeitsinvaliden mit den beſtbewährten Konftruktio
nen und anderen orthopädiſchen Hilfsmitteln bekanntzu
machen. Die KaiſerWilhelm Akademie Berlin, ſowie das
Deutſche HygieneMuſeum Dresden werden einen Teil
ihrer hiſtoriſchen Sammlungen zur Verfügung ſtellen
Sämtliche Konſtruktionen werden den Intereſſenten durch
Fachleute erklärt werden. Während der Ausſtellungstage
finden auch Aufklärungsvorträge ſtatt.

O Unter falſchem Verdacht. Gegen den bayeriſchen Ab
geordneten Gandorfer ſchwebte beim Landgericht in Mün
chen ein Vorunterſuchungsverfahren, weil er unter dem
Verdacht ſtand, durch Vertauſchung von Bargeld in
Kriegsanleihe bei Pferdeverſteigerungen den Staatsfiskus
um 960 000 M. geſchädigt zu haben. Das Verfahren iſt
jetzt jedoch eingeſtellt worden.

O Millionendiebſtähle auf der Eiſenbahn. Die bereits
vor einigen Wochen aufgetauchten Gerüchte über große
Eiſenbahndiebſtähle in Herford haben jetzt ihre Beſtäti
gung erfahren. Wie bisher bekannt geworden iſt, ſind
bis jetzt etwa 30 Verhaftungen erfolgt. Die Liſte der
Schuldigen iſt aber keineswegs abgeſchloſſen, da immer
neue Unterſchleife entdeckt werden. Einzelne Güterabferti
gungsſtellen von Herford und Umgebung haben unterein
ander eine reguläre Organiſation gehabt. Auch Ange
ſtellte und Beamte der Eiſenbahn ſind an den Diebſtählen
beteiligt. Der Schaden geht in die Millionen.

O Gefährliche Streichholzſchachteln. Eine merkwürdige
Hautkrankheit iſt in Breslau feſtgeſtellt worden. Dauernd
wurden in der Klinik Männer eingeliefert, die am Ober
ſchenkel handtellergroße Entzündungen hatten. Jetzt wurde
ermittelt, daß die Erkrankten in der Hoſentaſche Streich
holzſchachteln aus einer beſtimmten ſchwediſchen Zündholz
fabrik trugen, und daß die Streichmaſſe die Entzündung
verurſacht hat. Auch in Schweden und Dänemark wurde
dieſe Erkrankung beobachtet.

O Raubüberfall franzöſiſcher Soldaten. Ein Bonner
Bürger, Dr. Breithardt, wurde in der Nähe des Theaters
in Bonn von drei franzöſiſchen Alpenjägern überfallen,
ſeiner Wertſachen beraubt und ſchwer verletzt. Den Zei
tungen des beſetzten Gebietes wurde bei Strafandrohung
verboten, über dieſen Vorfall zu berichten.

A Die neue Rechtſchreibung. Aus dem Reichsminiſte
rium des Jnnern wird mitgeteilt, daß die Vorberatungen
über die Einführung einer neuen Rechtſchreibung nun
mehr zu beſtimmten Ergebniſſen geführt haben, die den
Unterrichtsverwaltungen der Länder zur Prüfung über
ſandt worden ſind. Lehnen fie dieſe Vorſchläge ab, ſo iſt
damit die Frage einer Neuordnung der Rechtſchreibung
vorläufig verneint. Stimmt der Reichsausſchuß dagegen
den Vorſchlägen zu, ſo iſt der Zeitpunkt gekommen, ſo
wohl weitere behördliche Stellen als vor allen Dingen
auch die weiteſte Offentlichkeit zur Stellungnahme zu ver
anlaſſen. Das Reichsminiſterium des Jnnern plant für
dieſen Fall die Herausgabe einer Denkſchrift, die die
wiſſenſchaftlichen Gutachten der Sachverſtändigen und ihre
endgültigen Vorſchläge enthalten würde.

O Sich ſelbſt gerichtet hat in Köslin der Tiſchler und
Händler Karl Hermann, der unter dem Verdacht ſtand,
vor einigen Tagen beim Wildern den Förſter Huebel und
deſſen Sohn erſchoſſen zu haben. Hermann erſchoß ſich,
als ein Kriminalbeamter ſein Haus betrat, um ihn zu
verhaften.

O Ausbau des Luſtverkehrs in den Vereinigten Staaten
In Newyork hat ſich eine neue Geſellſchaft mit einem Ka
pital von 50 Millionen Dollar für den Ausbau des Luft
verkehrs in den Vereinigten Staaten gebildet. Es ſollen
zehn große lenkbare Luftſchiffe gebaut werden, die dem
Verkehr zwiſchen den großen amerikaniſchen Häfen dienen
ſollen. Das erſte Luftſchiff ſoll von Newyork nach Chicago
fliegen. Noch im gleichen Jahre ſoll der Luftverkehr bis
nach San Franzisko ausgedehnt werden.
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